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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof;  
Predigt Pastor Norbert Giebel; 08.05.2011 
Hesekiel 34, 1-16. 23-24. 31 „Gott richtet die schlechten Hirten!“ 
Textlesung vorweg
Liebe Gemeinde,

1. Hirten, das sind „die da oben“

Die Hirten sind die Bosse. Politiker. Industrielle. Stadträte, Aufsichträte, die Reichen und Einflussreichen dieser Welt. Der Prophet  Hesekiel  redet  gegen die Obrigkeit seiner Zeit. Könige, Priester, Propheten, Älteste, Landbesitzer. Die obere Klasse, die Menschen mit Macht und Einfluss, sie haben versagt! Israel ist gefallen. Zunächst sind sie abgefallen von einer sozialen Ethik, von der Moral, von der Gerechtigkeit die Gott sich wünscht in seinem Volk. Im praktischen Lebensvollzug hat Gott ihren Gehorsam vergeblich gesucht: Schwachen wurde nicht geholfen. Kranke bekamen die Pflege nicht, die sie brauchten. Wunden wurden nicht versorgt. Wer sich verlaufen hatte, wurde laufen gelassen. Keiner hat sie  zurückgeholt  in die Gesellschaft. Niemand hat ihnen die Möglichkeit gegeben, am Leben teilzuhaben. 

Gottes Menschen sind in ihrem Leben von Gott abgefallen. Dann sind sie auch politisch und militärisch gefallen. Sie wurden nach Babylon verschleppt. Und Hesekiel gibt den Oberen seiner Zeit die Schuld. Hirten nennt er sie. Hirten hätten sie sein sollen. Machthaber aber waren sie, die das eigene Volk ausgenutzt  und  sich selbst herausgeputzt haben. 
So spricht der Herr, der mächtige Gott: „Weil mein Volk keine Hirten hatte, darum haben sie sich verirrt, darum wurden sie  gefangen, darum wurden sie gefressen. Ihr Hirten habt versagt!“ 

Die Hirtenrede Hesekiels ist eine Strafrede an alle Politiker und Machthaber, an alle Fürsten und Reichen, die ihre Macht für ihr eigenes Wohl einsetzen, sich aber nicht um die Menschen kümmern, für die sie verantwortlich sind! Die Hirtenrede ist eine politische Streitrede  im Chaos des Krieges und des Untergangs eines Volkes. Die „alte Garde“, die das Volk in dieses Elend gebracht hat, sie soll ihre Schuld erkennen. Wir können an Libyen denken oder an Syrien in unseren Tagen. Die Hirten haben versagt. 
Aber wohl jeder, der Macht oder viel Geld hat, steht in der Gefahr, die Hesekiel rügt. Sie werden selbstgefällig. Sie halten mit aller Gewalt fest, was sie gewonnen haben. Sie vergessen, dass sie Teil einer Gesellschaft, Teil einer Menschheit sind, und dass das, was sie haben, sie auch verantwortlich macht. Wohl jeder Politiker steht in dieser Gefahr, am Ende zuerst  an  sich zu denken, alles für seinen Machterhalt zu tun und „sein Schäfchen ins Trockene zu bringen“. 

Vor einigen Jahren sprach ich mit einem Koch aus einer Kleinstadt. Er erzählte, dass sein Bundestagsabgeordneter nach acht Jahren nicht wieder gewählt wurde. Jetzt stände ihm mit Mitte 50 eine lebenslange Pension von 4000 EUR monatlich zu und er könne sich noch so viel er wolle hinzuverdienen. Wo das noch gerecht sei, fragte der Koch. – Was würde  Hesekiel  wohl heute sagen, wenn er in Deutschland  auftreten würde? Ich versuche seine Rede einmal umzuschreiben: 
„Ich rede mit euch“ sagt der Herr, der mächtige Gott. „Ich rede mit euch, ihr Hirten in Deutschland!  Wehe euch, ihr sogenannten  Volksvertreter. Ihr weidet nur euch selbst. Ihr sucht nur euren Vorteil. Um die Herde solltet ihr euch kümmern, aber nur euch geht es immer besser. Auf die Schwachen nehmt ihr immer weniger Rücksicht. Den Sozialstaat baut ihr ab. Menschen am Rand werden nicht mehr integriert. Menschen arbeiten 40 Stunden die Woche und können davon nicht leben. Und bei dem,  was stark werden will, bei den Kindern,  da spart ihr!“ 

Würde Hesekiel heute so reden? Ich weiß es nicht. Die Unzufriedenheit mit der politischen Klasse aber ist an einem Tiefpunkt. Das Vertrauen in „die da oben“ ist aufgebraucht. Sind da noch Hirten dabei? Hirten, die sich ihren Dienst alles kosten lassen?  Leidenschaftliche Führer, die für eine Linie stehen, die glaubwürdig und bescheiden bleiben? Menschen, die Macht nicht für ihre eigene Karriere missbrauchen? Oder geht das gar nicht mehr in unserem System? 
Es ist leicht, sich über „die da oben“ aufzuregen. Manchen tut es richtig gut, sich zu empören, laut zu werden gegen die Ichsucht und Habsucht der Mächtigen. Genüsslich lehnen wir uns zurück und teilen nach allen Seiten aus. Ganz schnell verwandeln wir uns in „kleine Hesekiels“: „Gott ist auf unserer Seite, ihr bösen Politiker, ihr bösen Banker, ihr bösen Reichen.“  Ich empfinde es ebenso: Es fehlen einflussreiche Vorbilder in unserer Gesellschaft. Es fehlen Menschen, an deren Leben das Volk (sage ich mal so pauschal, also ich) etwas ablesen kann. 

Der Mensch zählt nach dem, was er leistet. Seine Würde muss seiner Leistung immer mehr Platz machen!  „Humankapital“ wurde vor einigen Jahren glaube ich als Unwort des Jahres gewählt. Menschen sind nur noch das wert, was die Zahlen in der Bilanz über sie sagen. Wer  Personal abbaut, den belohnt die Börse. Die Aktien steigen. Hauptsache, die Rendite stimmt. Wie die Gewinne erzielt werden ist egal. Wie viele Familien dabei in Not geraten, interessiert  kaum einen Aktionär. Die Börse hat kein Gewissen!

Ich bin erschrocken über die Ungerechtigkeit in unserer Gesellschaft. Aber damit bin ich noch lange kein Hesekiel. Hesekiel meckert nicht nur. Er hält keine Stammtischreden. Er redet die Machthaber direkt an. Er mischt sich ein. Sein Ärger wird ihm zum Energie. Er redet in Gottes Namen. Und er zahlt dafür: Er wird belacht und verhöhnt für seine Reden.  

2. Hirten, das sind wir! 

Genug über andere geredet. Reden wir doch einmal über uns. Wir  sind nämlich gar nicht nur  die dummen Schafe, die nur blöken und irgendwelchen Hirten hinterherlaufen. Wir sind auch „da oben“. Wir haben auch Geld und Einfluss. – Hirten sind Menschen, die für andere Menschen Verantwortung haben, die mit anderen Menschen zu tun haben. Menschen, die Macht über andere Menschen haben. Auch wir können die  Macht, die wir haben, leugnen, vernachlässigen, unsere Hände in Unschuld waschen. 

Ich habe nicht das ganze Kapitel 34 von Hesekiel gelesen. Zwischendurch bekommt auch das Volk sein Fett weg. Sie sind auch nicht besser. „Ist es euch nicht genug, das beste Gras zu fressen?“ predigt Hesekiel der Herde sozusagen. „Müsst ihr den Rest auch noch zertrampeln, dass andere nicht mehr satt werden? Ist es nicht genug, dass ihr das klare Wasser zum Trunken habt? Müsst ihr den Schlamm aufwühlen, dass meine Schafe das schmutzige Wasser trinken müssen?“  
Wir machen es doch genau so wie „die da oben“. Wir sind doch nichts besser!  Wir nehmen anderen ihren Lebensraum! Wir fressen anderen das Beste weg  und  zerstören auch das noch, was sie zum Leben brauchen!  Wir sind doch auch „die da oben“. Wir kaufen unseren Kaffee doch nur so billig, weil die Pflücker nur einen Hungerlohn bekommen oder in vielen Ländern Kindern Kaffeebohnen pflücken. Wir zahlen so wenig für Bananen und andere Südfrüchte, weil große Konzerne die niedrigen Abnahmepreise bestimmen. Wir kaufen im Billigmarkt Kleidung, die von Kindern in Asien hergestellt wurde. Wir trinken das klare Wasser und sie müssen den Dreck trinken, wie Hesekiel sagt. 

Wir sind die Hirten. Gute Hirten zu sein aber, das ist kein schönes Leben. Da muss man überlegen, verantwortlich handeln, das kostet uns etwas, genau das, was wir von „denen da oben“ in unserer Gesellschaft einfordern. Hesekiel entlässt uns nicht aus seiner Strafrede. Wir stehen auch vor ihm. Und wir können auch Vorbilder sein, anders leben, versuchen so zu leben, dass wir anderen auch ihr Leben ermöglichen und weiten. – Es ist zu billig, wenn wir uns nur für  Schafe halten, die gar nichts an dieser Welt ändern können. Wir sind das Salz der Erde hat JESUS gesagt. Man soll uns schmecken. Er will uns den Geschmack dazu geben. 
Ein Hirte ist jemand, der für andere Menschen sorgt. Jede Mutter ist eine Hirtin. Jeder Ehepartner ist ein Hirte. Jeder Ausbilder, jeder Lehrer ist ein Hirte. Jeder Arbeitgeber und jeder Kollege ist ein Hirte. Gott will nicht, dass wir Menschen nur in  einer Dimension, in einer bestimmten  Rolle wahrnehmen und dementsprechend behandeln. Kein guter Lehrer beurteilt einen Schüler nur nach seinen Noten,  auch nicht nur nach seinem aktuellen Verhalten. Jeder Schüler ist mehr als er in einem Moment abbildet. Er ist noch viel größer  und  viel mehr wert, als man sehen kann. Das gleiche gilt für jeden Menschen,  mit dem du zu tun hast. 

Wo hast du  Macht über einen Menschen?  Wo ist jemand auf dich angewiesen? Wer ist an dich gebunden durch den Job, die Familie, in einem Team, einem Arbeitsverhältnis? Für wen macht Gott dich verantwortlich? Ich glaube, es gibt auch so etwas wie ein „allgemeines Hirtentum aller Glaubenden“ im Neuen Testament. Jeder ist auch Hüter seines Bruders  und  seiner Schwester. Keiner kann einmal Gott antworten: „Sollte ich meines Bruders Hirte sein?“ 

Welchem Schwachen hilfst du? Nicht nur einmal über die Straße, sondern seinen langen Weg lang. Wer war krank und du hast ihn gepflegt? Wessen Bein oder Arm oder Herz hast du verbunden? Wer hat sich verirrt und du gehst ihm nach? Man kann Hesekiel auch für uns umschreiben:

„Ich rede zu dir“ so spricht der Herr, der Mächtige. „Wehe dir! Du siehst nur auf dich! Du kreist bloß um dich selbst: Deine Probleme, deine Zukunft, dein Lebensglück. Bist du nicht Teil einer ganzen Menschheit?  Bist du nicht auch deines Bruders Hüter?  Du lebst im reichen Deutschland, in Freiheit und Frieden und in Sicherheit. Aber du kümmerst dich nicht um das Verlorene. Du bist denen nicht nahe, die Not leiden. ......

3. Hirten sind in unserer Gemeindeleitung

Stimmt auch. Der Hirtentitel wird im Neuen Testament zwar fast durchgängig gemieden. Die Bezeichnung meines Berufes als Pastor, denn das heißt Hirte übersetzt,  finde ich deshalb gar nicht so unproblematisch. Zwei Mal kommt die Bezeichnung Hirte im Neuen Testament vor und beide Male in der Mehrzahl. Es gibt also mehrere Hirten in einer Gemeinde. Eine Gemeindeleitung. Eine Gruppe. Beide Male heißt es „Hirten und Lehrer“.  Eine gemischte Gemeindeleitung also. Da gab es die einen, die eher am Menschen und an der Organisation und Verwaltung orientiert waren, die Hirten also, und andere, deren Schwerpunkt die biblische Unterweisung und Verkündigung war, die Lehrer. 
Der eine große Hirte der Gemeinde, das ist immer Christus. Er ist der Hirte. Die anderen sind nur seine Hirtenhunde oder besser noch: Sie sind seine Leithammel, denn Hammel sind und bleiben sie: fehlbar und in allem den anderen Schafen gleich. Alle hören die Stimme ihres Herrn.  Das zeichnet sie aus.  Das Hören ist nicht auf die Leithammel begrenzt. Jeder kann Wichtiges für die  Herde von dem großen Hirten aller Schafe gesagt bekommen. Die Leithammel aber haben hier ihren besonderen Auftrag. Sie sitzen zusammen und hören, was der Herr ihnen zu sagen hat. Und wenn es gut geht, stehen sie auf und bringen die Herde in die Bewegung, so wie es der eine große Hirte will. Das ist ihre Aufgabe. Ein Dienst. 
Auch die Nachbarvölker Israels nannten damals ihre Führer Hirten. Damit war genau das Ideal verbunden, das auch Hesekiel aufgreift: Ein Hirte kümmert sich um seine Herde. Er lebt von ihr, aber auch die Herde lebt unter ihm auf. Nirgends sonst aber findet sich die Vorstellung, das Hirtesein ein Dienst ist.  Das Wort Dienen wurde allein für niedrige Arbeiten verwendet.  Füße waschen zum Beispiel, das war ein Dienst,  eine niedere Arbeit, die nur von Sklaven ausgeführt wurde. Genau dieses Wort „Dienst“ aber verwendet Jesus und nach ihm die Apostel für leitende Gemeindedienste. 
Wer in der  Gemeinde Verantwortung übernimmt, soll es tun als jemand, der sich darauf nichts einbildet, der dadurch nicht als etwas Besonderes dastehen will, der es eben nicht zu seinem Vorteil nutzt und seine Macht missbraucht, sondern der dem Schwachen hilft  und  den Starken stärkt. „Die da oben“ in der Gemeinde sind sozusagen „die da unten“. Sie dienen. Gemeindeleitung im Neuen Testament ist Entwicklungshilfe für Schwache ebenso wie für Starke. 
Auch Gemeinden behaupte ich können aber in die Irre gehen, gefangen  und gefressen werden,  wenn sie keine Hirten haben.  Und auch für Gemeinden gilt das Gleiche: Auch du bist ein Hirte!  Keiner soll sich nur für ein  Schaf  halten,  um das sich alle kümmern sollen. Keiner soll auf die Gemeindeleitung schimpfen  und  von ihr etwas erwarten, was er selbst nicht bereit ist zu geben. Fehlen dir die Hirten? Die hören, die Kranke verbinden, die Verirrte suchen? Dann sieh doch mal, ob  du  nicht einer bist! 
4. Der eine Hirte ist Jesus Christus! 

Gott richtet die Hirten Israels durch Hesekiel. Interessanterweise sucht er dann aber nicht nach neuen Hirten! Es hilft nichts, die Leute einfach auszutauschen. Sie würden es nicht lange besser machen. Gott kümmert sich selbst um seine Herde. Er macht  seine Schafe  zu seiner Sache. Er ruft einen neuen Hirten über alles. Dieser eine wird herrschen wie Gott es will. Er wird sie auf gute Weide führen. Er wird für sie sorgen. „Er wird sein wie mein Diener David!“ sagt Gott. Ein Sohn Davids wird er sein. Ein neuer König. Er wird der eine Hirte sein  und  ich werde Gott sein! 

Mögen die Hirten dieser Welt auch enttäuschen, Pastoren, Politiker, Partner. Wir haben einen guten Hirten, der sein Leben lässt für sein Schafe! .Er flieht vor keinem Feind. Er gibt alles für uns. Ersorgt für uns. Er sieht das Schwache an uns und hilft uns. Er seiht das Starke an uns und stärkt es. – Die Hirten dieser Welt können, ja sie müssen enttäuschen. Aber: 
Der Herr ist mein Hirte.
Mir wird nichts mangeln. 

Er weidet mich auf einer grünen Aue 

und führet mich zum frischen Wasser! 

Amen. 
